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Die Spekulation ist ein hartes und anstrengendes Geschäft, und ein Spekulant muss voll und ganz bei seiner Arbeit sein, sonst hat er bald keine mehr.


Jesse Livermore1


Vorwort


»The game is the same, only the Casino is different.« (Das Spiel ist das Gleiche, nur das Casino ist anders.) Heutzutage sieht man auf den einschlägigen Sendern für Finanznachrichten wie NTV, N24, Deutsches Anleger Fernsehen, CNBC, Bloomberg, CNN und noch einigen mehr immer wieder Werbespots von Brokern oder Finanzinstituten, die das Handeln (auch »Traden« genannt) über ihre Handelssoftware auf dem Computer oder einer App auf dem Smartphone/Tablet im Internet anbieten. Der Ausdruck »Day Trading« ist mittlerweile salonfähig geworden. Dabei fallen in den besagten Werbespots immer wieder Begriffe wie »Forex«, »CFDs«, »Futures«, »Optionen«, »Optionsscheine«, »digitale« oder »binäre Optionen« (bei einigen auch bekannt unter der Bezeichnung »Fixed-Odds-Betting«) sowie das System des allseits in England bekannten und beliebten steuerfreien »Spread Betting«. Das Grundprinzip ist bei allen eben genannten »Handelsinstrumenten« gleich, nämlich die Anwendung eines Hebels oder auch die Nutzung des Hebeleffekts. Dieses Verfahren wird im Buch näher beleuchtet. Komplexe Zusammenhänge, Unterschiede wie auch Gemeinsamkeiten der erwähnten Handelsinstrumente werden eingehend und verständlich dargestellt. Anfänger im Allgemeinen wie auch der fortgeschrittene Spekulant im Speziellen erhalten einen genauen Einblick in bewährte intuitive Handelspraktiken sowie in neuartige, vom Autor selbst entwickelte und aus der Dreiecksgeometrie abgeleitete Verfahren zur Kursprojektion. Philosophische Sichtweisen werden ebenso berührt wie das emotionale Spektrum beim Spekulieren. Aber auch gewisse Aspekte der Noetik (die Lehre vom Denken und Erkennen) werden aufgegriffen und umfasst wesentliche Fragen nach den Voraussetzungen für Erkenntnis und dem Zustandekommen von Wissen und anderen Formen von Überzeugungen.


Denn leidenschaftliche Spekulanten betrachten ihr Agieren nicht nur als Tätigkeit zum Zwecke der monetären Bereicherung. Vielmehr sehen sie sich in der Rolle eines Bohème. Dabei geht es weniger um Normverweigerung oder um Ablehnung gesellschaftlicher Gepflogenheiten als vielmehr um Identitätsfindung, Selbstverwirklichung und das Streben nach kreativer Entfaltung, nach Perfektion. Andere wiederum sehen in dem Akt des spekulativen Gewinnstrebens eher die Möglichkeit der Befreiung von finanziellen Zwängen und den in der Folge bisweilen sporadisch auftretenden Engpässen sowie dem damit teils verbundenen Spektrum an negativen Konsequenzen. Denn die These lautet bei vielen, dass unzureichendes Kapital nicht nur die freie Entfaltung des stets nach Freiheit strebenden Geistes verhindere, sondern auch im verstärkten Maße die Entwicklung der individuellen Persönlichkeit hemme. Da erscheint doch der geradlinige und augenscheinlich sehr schnelle Weg der Kapitalvermehrung an den Finanzmärkten als ein probates wie auch einladendes Mittel, sich den möglicherweise lang ersehnten imaginären Zielen in realer Weise zu nähern. Es heißt, das Glück bevorzuge den, der vorbereitet ist. Möge es so sein.





1 Amerikanische Börsenlegende, 1877–1940.




Gelegentlich erkannte ich Tatsachen nicht deutlich oder nicht früh genug, oder ich dachte einfach nicht logisch. Dann verlor ich. Dann lag ich falsch – und das kostete mich immer Geld.


Jesse Livermore


Einleitung


Die Geschichte der Spekulation auf zukünftige Veränderungen von Gegebenheiten ist im Prinzip schon Tausende von Jahren alt und existierte überall dort, wo zivilisierte Strukturen anzutreffen waren, wie zum Beispiel in Ägypten oder dem alten China und sogar noch früher bei den Sumerern, aber vor allem überall dort, wo ein regelmäßiger Handel stattfand. Und damals wie auch heute waren immer die gleichen Fragen von entscheidender Bedeutung: Wie viel ist von einer Sache verfügbar, zu welchem Preis und auch wann und wo ist es erhältlich? Das »Wann« ist zumindest im Bereich des Agrarsektors durch Erntezyklen weitestgehend festgelegt, das »Wo« durch organisierte Handelsplätze oder seit einigen hundert Jahren erschaffene Börsenplätze. Die anderen beiden Größen, die bei der Spekulation maßgeblich den Ton angeben, sind die Menge einer Sache, aber noch mehr der Preis. Bei Finanzinstrumenten wie den Devisen, deren Markt 24 Stunden (außer an Wochenenden) geöffnet ist und wo laut Statistik des Jahrs 2014 täglich über 6 Billionen € gehandelt werden, spielt eine verfügbare Menge eine nicht so entscheidende Rolle, zumindest wenn man auf die meistgehandelten Hauptwährungen abzielt. Bei kleineren Märkten, wie zum Beispiel dem koreanischen Won gegen mexikanischen Peso, dürften größere Handelsmengen beim Angebot oder der Nachfrage prägendere Auswirkungen auf den Kursverlauf haben, aber dennoch eine untergeordnete Rolle spielen. Anders wiederum bei Aktien. Je kleiner die Aktie, umso größer die Schwankungen bei gleicher Kauf- oder Verkaufsorder.


Es gibt aber noch eine Komponente, die eine gravierende Rolle spielt, nämlich die der quantitativen Einflussnahme: Wenn der Preis einer Sache feststeht, wie viele Käufer und Verkäufer gibt es tatsächlich, die zum jetzigen Preis auch gewillt sind, wirklich zu kaufen oder auch zu verkaufen? Denn der Preis wird sich erst dann bewegen, wenn eine Gruppe bereit ist, auf die Forderung der anderen einzugehen.


Das kann schon dadurch erreicht werden, dass zunächst nur wenige Vertreter beider Seiten zögerlich kleine Geschäfte abschließen, andere Teilnehmer aber erst dann folgen und kaufen oder verkaufen, wenn der Preis ihren Vorstellungen entspricht. Langsam bewegt sich dann der Preis, und ein neuer Trend entsteht. Dieser kann aber schon nach wenigen Minuten vorbei sein oder erst nach Stunden, Tagen oder eben auch Wochen. Im modernen Sprachgebrauch nennt man diese Perioden auch »Time Frames«.


In Zusammenhang mit diesen eben genannten Zeitfenstern spielt eine andere bestimmte Eigenschaft eine wichtige Rolle, über die nur sehr wenige Menschen verfügen und die für jeden Spekulanten genderunabhängig (frei von der Zuordnung zum Geschlecht) von Bedeutung ist. Diese Eigenschaft handelt von der Fähigkeit, einen Trend früh zu erkennen oder zu erspüren. Derjenige, der in der Lage ist, auf allen Ebenen, von Minuten über Stunden bis zu einigen Tagen, Wochen oder auch Monaten hin, eine Preisentwicklung »vorherzusehen«, zu »erahnen« oder diese eventuell mathematisch zu berechnen, hat zwar einen gewissen Vorteil, kann aber dennoch ein dauernder Verlierer sein. Denn ebenso wichtig ist ein gewisses persönliches »mentales« Risikomanagement. Derjenige wiederum, der nur geringe Kenntnis hat oder noch kein gutes »Gespür«, aber umsichtig mit seinen finanziellen Ressourcen agiert und es versteht, sich gefühlsmäßig flexibel den sich ständig verändernden Transaktionsrisiken anzupassen, kann durchaus erfolgreicher sein als jemand, der trotz umfangreicher Erfahrung unkontrolliert und aus der reinen Emotion heraus immer hohe Einsätze tätigt und nach Verlusten ständig verdoppelt. Wer seine Intuition konditionieren kann, sein Denken strategisch und visionär auszurichten vermag und über eine gefestigte psychische Konsistenz verfügt oder diese entwickelt, ist auf dem Weg, zu einem perfekten Spekulanten zu avancieren.




Der Kursanstieg war so sicher, so logisch, dass ich glaubte, dass es gar nicht anders ging, als einige Millionen Dollar zu verdienen.


Aber ich verdiente sie eben nicht.


Jesse Livermore


Ein paar Erläuterungen vorweg


Die Online-Spekulation oder das Trading wird immer populärer. Gegenüber jeder anderen Tätigkeit scheint es die einfachste sowie vermeintlich schnellste Methode, sein Geld zu vermehren. Profan mag man es wohl so ausdrücken: »Knopf drücken, gekauft; erneut Knopf drücken, verkauft.« Und der Gewinn ist sofort auf dem Konto sichtbar. Ein Verlust zwar auch, aber zumindest theoretisch könnte dieser binnen kürzester Zeit wieder ausgeglichen werden. Dieses »Spiel« ist jede Sekunde wiederholbar, auch jede Minute, jede Stunde, jeden Tag oder auch jede Woche. Einfach ist es, so scheint es, aber nicht jeder ist damit auch sofort erfolgreich. Aber dazu später.


Viele Neulinge aber auch Neugierige haben Vorbehalte gegenüber der Spekulation – sei es aus Unkenntnis, Unerfahrenheit oder moralischerzieherischen Gründen – und behaupten, das Spekulieren sei wie das Zinsgeschäft einfach verwerflich. Auch hört man immer wieder Sätze wie: »Bei der Spekulation geht es doch zu wie im Casino: Gewinnen tun nur wenige oder eben fast immer die Bank. Man braucht einfach viel Geld zum Starten. Kleines Geld lohnt sich ohnehin kaum, und am besten studiert man vorher noch Wirtschaft. Chancen hat man sonst kaum welche.« Das ist so natürlich alles nicht richtig. Denn, nebenbei bemerkt, würden die Menschen im Casino immer verlieren, ginge wohl niemand mehr hin. Auch gibt es auf der anderen Seite immer eine genügende Anzahl von Gewinnern und ebenso eine Handvoll exzellenter Profis, die regelmäßig große Beträge erspielen und ziemlich gut davon leben. Der entscheidende Unterschied zwischen dem Spiel im Casino und der Spekulation ist aber, dass es im Casino keine Eingriffsmöglichkeit gibt. Einmal gesetzt, gibt es kein Zurück, nichts geht mehr, oder »Rien ne va plus«, wie der Croupier zu sagen pflegt. Mit der Spekulation ist das völlig anders. Angenommen, jemand tätigt einen Einsatz durch einen Kauf, ist aber vielleicht nur aufgrund eines leicht irritierenden Gefühls plötzlich der Ansicht, die Transaktion sei zu früh oder zu spät ausgeführt, so kann diese Person sofort wieder aussteigen. Jederzeit. Ausnahmen gibt es lediglich beim Thema binäre oder digitale Optionen, das später erklärt wird. Je nach Anbieter und Produkt trifft man dort gelegentlich auf Einschränkungen. Wer sich objektiv mit den Phänomenen und Auswirkungen der Spekulation befasst, wird unweigerlich zu der Einsicht gelangen müssen, dass sie eine absolute Notwendigkeit darstellt, ohne die es bisher zumindest keinen äquivalenten Fortschritte gegeben hätte und sich unternehmerische Risiken nicht so ohne weiteres verteilen ließen.


Eine kurze Erläuterung zum Begriff »Day Trading«: Diese Bezeichnung wird oft falsch verwendet. Day Trading heißt streng genommen das Öffnen einer Position am Morgen oder auch innerhalb des Tages und das Schließen spätestens zum Handelsende. Über Nacht werden nur sehr selten Positionen gehalten. Bei vielen Transaktionen innerhalb eines Tages verwendet man manchmal auch den Begriff »Intraday Trading«. Hält man eine Position über mehrere Tage oder vielleicht auch Wochen, so spricht man von »Position Trading«. Einige Spekulanten bezeichnen sich manchmal auch als »Short-Term-«, »Mid-Term-« oder auch »Long-Term-Trader«; als Leute also, die Positionen nur kurzfristig, mittelfristig oder langfristig halten, wobei die Zeiträume nicht genau definiert sind. Man kann aber davon ausgehen, dass diese von mehreren Tagen bis zu einigen Monaten reichen.


Den im Vorwort aufgezählten Spekulationsinstrumenten kann man prinzipiell wettähnliche Eigenschaften unterstellen. Die Nutzung wird für gewöhnlich von spekulativen »Charakteren« insbesondere in solchen Situationen erwogen, wo gewisse Annahmen vorherrschen, wie jene, die innerhalb einer festgelegten Zeitspanne beispielsweise ein Ansteigen des Dollars gegenüber dem Euro, ein Fallen des Goldes, eine Steigerung der Aktien im DAX oder dem Dow Jones oder eine Seitwärtsphase im Preis des Rohöls erwarten lassen. Wann genau ein Ereignis eintrifft, dazu wird jeder Spekulant seine eigene Meinung haben. Dementsprechend wird er auch handeln respektive eine Position eröffnen oder eine geeignete Wette abschließen. Dabei fallen immer wieder die beiden Begriffe »Long oder Bullish« (steigend) sowie »Short oder Bearish« (fallend).


Ein versierter Spekulant genießt dabei gegenüber einem traditionell orientierten Anleger den unvergleichlichen Vorteil, ein wesentlich breiteres Spektrum an Handelsmöglichkeiten abdecken zu können.




Beobachtung, Erfahrung, Intuition und Mathematik – darauf muss sich der erfolgreiche Spekulant verlassen können.


Jesse Livermore


Was muss man wissen? Wie fängt man an? Wie geht man vor?


Viele Interessierte tun sich anfangs schwer mit der Thematik des Spekulierens. Sie glauben, man müsse Wirtschaft studiert und langjährige Erfahrung haben oder gar eine Bankausbildung, um überhaupt minimal erfolgreich sein zu können. Das ist grundlegend falsch und irreführend. Ein alter Spruch an der Börse lautet: »Man kann erfolgreiches Spekulieren nun mal nicht an der Universität oder aus Büchern lernen, sonst wären ja alle Millionäre.« Richtig. Nur durch Handlung, Beobachtung, Erfahrung und Erkenntnis kann man das gewisse und unabdingbare Gespür entwickeln, das als Grundlage für erfolgreiche prospektive Operationen spekulativer Natur dient. Bücher liefern per se erst mal nur das notwendige Wissen in Bezug auf Terminologie und Regeln – die Voraussetzung für den Beginn einer jeden finanztechnischen Transaktion. Wie bei einem guten Spiel. Erst die Regeln, dann das Spiel. Ein gutes Gefühl aber bringt einem niemand bei. Es ist im Inneren eines jeden Menschen und muss entwickelt werden. Hierzu muss sich jeder interessierte Akteur, der ernsthaft teilnehmen will, mit den zunächst scheinbar überwältigenden und vielfältigen Usancen der Spekulation an den Finanzmärkten eingehend vertraut machen. Dazu sind gewisse Vorbereitungen notwendig.


Zunächst muss man die verschiedenen Handelsinstrumente und deren Wirkungsweise kennenlernen. Als nächstes muss ein jeder Akteur festlegen respektive für sich selber herausfinden, mit welcher bestmöglichen Methode er in der Lage ist, den zukünftigen Verlauf eines Marktpreises vorherzubestimmen, um dann dazu das passende Handelsinstrument wählen zu können. Zuletzt muss anhand des zu erwartenden Marktverlaufs festgelegt werden, wie viel Kapital für die Transaktion einzusetzen beabsichtigt wird und wann der eigentlich viel wichtigere Punkt des Ausstiegs erfolgen soll, falls eine Erwartung nicht erfüllt wird und ein Kurs entgegen der persönlichen Einschätzung negativ verläuft. Ist jemand ungeübt oder unerfahren oder zeitweilig mental oder emotional nicht in der Lage, Entwicklungen und Risiken abzuschätzen, so sollte vor einer jeden Transaktion eine einzusetzende angemessene Betragsgröße stets neu und den Marktverhältnissen angepasst definiert werden.


Wie bei jedem anderen Geschäft auch, sollte sich ein mit allen Intentionen beladener Debütant einige grundsätzliche Fragen stellen: Wie viel bin ich geneigt oder fähig zu investieren? Wie lange dauert das Geschäft? Was lässt sich erwirtschaften? Wie hoch ist das Risiko? Ich nenne diese Fragen die vier Grundsäulen. Gerade ein mit Unerfahrenheit gesegneter Mensch sollte sich anfangs mit diesen Fragen sowie den individuell dazu passenden Antworten zumindest rudimentär befasst haben, um sein Vorhaben auf eine gewisse Grundlage zu stellen.


Der allgemeinen Auffassung zufolge gibt es prinzipiell drei Verfahrensweisen, den Preisverlauf einer Sache (Aktie, Devise, Edelmetall etc.) zu analysieren. Die aufwendigste, so meine persönliche Ansicht, ist die Fundamentalanalyse. Sie beschäftigt sich vorwiegend mit Unternehmenszahlen, Gewinn- und Verlustrechnungen, volkswirtschaftlichen Kennzahlen sowie mit Inflationsraten, der Arbeitslosenquote oder dem Bruttoinlandsprodukt und vielem mehr. Meiner Meinung nach ist sie aufgrund der Vielzahl der zu berücksichtigenden Parameter und dem damit verbundenen Aufwand nur unzureichend geeignet, einen zukünftigen Marktverlauf sicher zu bestimmen. Hinzu kommen die dem ständigen Wandel unterliegenden und kontinuierlich neu in Erscheinung tretenden widersprüchlichen Verhaltensweisen der Marktteilnehmer.


Ein hierzu oft in Erscheinung tretendes existentes Phänomen ist, dass nach Veröffentlichung von guten Arbeitsmarktzahlen die Aktien anschließend steigen, da von einer breiten Mehrheit die Meinung vertreten wird, die Wirtschaft laufe gut. Bei der nächsten positiven Veröffentlichung fallen die Aktien aber plötzlich und scheinbar unerklärlich. Dann bildet sich im Laufe des weiteren Handelstages die Meinung, dass die Marktteilnehmer aufgrund der guten Wirtschaftszahlen eine steigende Inflation und dadurch höhere Zinsen von Seiten der Zentralbank als antizyklisch restriktive Geldpolitik befürchten. Steigende Zinsen sollen nach »Meinung von Experten« die Wirtschaftskraft bremsen und Unternehmen angeblich dazu veranlassen, entweder ihre Produktion zu drosseln oder dem Risiko ausgesetzt zu sein, aufgrund höherer Zinsen weniger Gewinne einzufahren. Das stimmt aber nur selten. Immer wieder macht deshalb auch bei der Fundamentalanalyse die Redewendung die Runde: »Der Markt macht, was er will, er hat eine Eigendynamik.« Und das stimmt nur zu oft.


Als zweites gibt es die sogenannte Chartanalyse. Sie beschäftigt sich im Wesentlichen damit, aus grafisch aufgezeichneten Kursverläufen der Vergangenheit und den darin sich fortwährend wiederholenden Mustern Aufschlüsse für den zukünftigen Kursverlauf zu gewinnen. Dazu gibt es noch allerhand Indikatoren als Hilfe. Doch meine Erfahrung hat mir gezeigt, dass weniger mehr ist. Für Interessierte mit der Absicht, sich in die Thematik zu vertiefen, gibt es jedoch eine Reihe von Büchern zur technischen Analyse. Ein umfangreiches und sehr tiefgründiges Buch ist von John J. Murphy und heißt Technische Analyse der Finanzmärkte. Es ist zwar empfehlenswert, aber man kann sich auch darin verlieren. Zur Erinnerung: Man wird kein erfolgreicher Spekulant nur aus Büchern. Deshalb kommen wir zur für mich wichtigsten Komponente: der Intuition!


Einstein sagte einmal, Intuition sei oftmals der einzige Weg, um Erkenntnis zu erlangen. Intuition in der Spekulation, umgangssprachlich bekannt als einen guten »Riecher« oder ein gutes Gespür haben; das komische Gefühl im Bauch, die Vision vor Augen oder einfach der genialer Einfall – das alles zum richtigen Zeitpunkt oder im entscheidenden Moment- trägt weit mehr zum Erfolg bei, als viele annehmen würden. Ebenso ist ein Unvermögen zur Wahrnehmung gefährlicher Zusammenhänge oder auch eine auf Nachlässigkeit zurückzuführende »Nichtreaktion« auf den sogenannten »ersten Gedanken«, ein nicht einzuordnendes »flaues Gefühl« sowie wiederholtes Abwägen und Zögern, bei vielen Spekulanten oftmals verantwortlich für unnötig herbe Verluste. Meist hört man dann später eine der klagenden Aussagen: »Ich wollte ja eigentlich ein- oder aussteigen, habe es aber nicht getan oder verpasst.« Trotz vermeintlich guter Intuition oder auch vorheriger umfassender Analysen hat der Spekulant dann doch nicht so gehandelt, wie es eigentlich seine ursprüngliche Absicht war. Diese menschlichen Unzulänglichkeiten sind oft nur schwer in den Griff zu bekommen. Man wollte etwas tun und hat es dennoch nicht getan, oder man wollte etwas nicht tun, hat es aber trotzdem getan. Dabei spielen die Emotionen immer wieder eine tragende Rolle. Einziges Rezept: Zunächst für eine gewisse Zeit aufhören. Dann, nach einer Weile und mit etwas Distanz, die falschen Handlungen und Gefühle vereinzelt nochmals rekapitulieren und mit klarem Geist reflektieren. Falls anschließend immer noch keine konkrete Bereitschaft in Ermangelung eines sicheren Gefühls vorhanden ist oder zu wenig Kapital für einen gefahrlosen Neustart, sollte man innerhalb einer limitierten Periode Transaktionen nur auf dem Papier oder bei einigen Brokern als »Demokonto« mit Echtzeitkursen und virtuellem Geld online exekutieren und im Wege der Introspektion (Selbstbeobachtung) – idealerweise von kurzen Notizen begleitet – eine temporäre Bestandsaufnahme der persönlichen inneren Gefühle, Gedanken und Affekte in Assoziation mit einzelnen Transaktionen anfertigen. Dieses Verfahren stellt in vielen Fällen eine Möglichkeit dar, sich von den Fesseln geistiger Aufruhr, Blockaden und Zweifeln zu befreien und mit Besonnenheit die Verfolgung anfänglicher Ziele wiederaufzunehmen.


Eine von mir immer wieder propagierte und äußerst effektive Methode zur Steigerung der Intuition, speziell mit Bezug auf profitable Entscheidungsfindungen in der Spekulation, stellt das täglich mehrmalige Beobachten von jeweils nur ein oder zwei Kursen in den Vordergrund. Ziel ist es, in einen Zustand unbewusster Meditation überzugehen. Dabei werden Theorien und Hypothesen der buddhistischen Lehre aufgegriffen – mit der zunächst vordergründigen Intention, mit einem auf den Markt ausgerichteten unbefangenen Denken die Befreiung von störenden Gefühlen, das Ansammeln bestimmter Eindrücke im Geist, das Überwinden egoistischer Einstellungen und die Identifikation mit der eigenen Natur zu erreichen. Durch die Isolierung der Gedanken auf eine bestimmte Konzentrationsform, wie auf Bewegungen allgemein, auf äußere Objekte wie Bilder oder Bildfolgen (Kursniveaus) oder auf imaginäre Objekte (mental projizierte Taxierung auf einen Kursverlauf), kann eine Loslösung davon erfolgen, Gedanken und Gefühle als zwanghaft zu empfinden.


Die Konzentration auf das Objekt oder eine Vorstellung ist ein Hilfsmittel, um den Geist vom Umherwandern abzubringen. Sobald eine Ablenkung bemerkt wird, richtet sich die Konzentration wieder auf das Objekt – in diesem Fall auf einen konkreten Kurs –, ohne über seine Besonderheiten nachzudenken. Auf die Spekulation bezogen bedeutet das letztendlich, das volle Erblühen des innewohnenden intuitiven Potenzials in einem Akteur zu erwecken und seinen gewinnbringenden Eigenschaften zuzuführen. Das Besondere an dieser Form der Kontemplation, also der inneren Einkehr, ist nicht nur ihre überreiche Vielfalt und die Kraft der Eindeutigkeit, sondern vor allem die Zielgenauigkeit, vollständig abgestimmt auf ein schnelles Erreichen von Befreiung geistiger Hindernisse, hin zu einer reinen, im Alltäglichen brauchbaren Eingebung zur Erlangung von unverfälschtem Wissen.


In seiner praktischen Auswirkung bedeutet dies, dass ein Akteur unter Anwendung eines intervallartigen Betrachtens zum Beispiel des Kurses Euro/US-Dollar, des DAX oder Goldpreises über einen Handelstag verteilt und repetitiv über einen Zeitraum von zwei bis drei Wochen ein intensives Gespür nicht nur für die tägliche Schwankungsbreite, sondern auch für die Preisentwicklung zukünftiger Handelsperioden bekommt. Bei manchen Individuen wird sich dieses Empfinden sogar soweit entwickeln, dass sie bereits morgens beim Erwachen genauestens erahnen, wo sich der Preis eines Marktes befindet, noch bevor überhaupt der Computer angeschaltet oder das Handy aktiviert wurde. Bei anderen Akteuren ist es wiederum fast egal, wann innerhalb eines Tages sie sich zum ersten Mal einen Preis anschauen. In der Regel wird er sich meistens genau da befinden, wo sie ihn erwartet haben. Häuft sich diese »Treffergenauigkeit«, kann man sagen, dass die wahre Intuition erwacht ist. Diese Art des Handelns ist die ultimative Königsdisziplin, aber schwer zu beherrschen.
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